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Der Filmberater Organ der Filmkommission des
Schweizerischen Katholischen

Titelbild :

Danielle Darrieux, Hauptdarstellerin des Films „Marie Octobre4
und zahlreicher anderer Filme. Geb. 1.5.1917 in Bordeaux.
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Brief an einen Priester, den der Film nicht interessiert

Sehr geehrter, lieber Confrater,

Vor einigen Tagen hatten wir ein Gespräch, das mich seither sehr
beschäftigt hat. Nicht daran stosse ich mich, dass wir in manchen Punkten
nicht einig werden konnten. Das ist ohnehin nicht immer möglich und
wäre auch nicht von Gutem. Eine Aussprache, bei der jeder seine
Auffassungen vertritt, gibt dem Gespräch erst die rechte Würze. Aber wenn
es sich um Dinge handelt, die von wesentlicher Bedeutung sind, scheint
es mir doch wichtig, die Ansichten irgendwie auf einen gemeinsamen
Nenner zu bringen. Bei unserem Gespräch ging es um die grundsätzliche

Stellung des Seelsorgers zum Film. Sie stehen dem Film zwar nicht
ausgesprochen feindlich gegenüber, wie manche Priester der älteren
Generation; aber Ihre Einstellung kommt praktisch auf dasselbe hinaus.
Man kann sie bezeichnen mit dem Ausdruck: desinteressiert. Für diese
Ihre eher negative Stellung führen Sie Gründe ins Feld, die mich in
keiner Weise überzeugen können.
Sie sagen: «Der Film steht nicht auf der Liste der Beschäftigungen, für
die ich vor bald fünfzig Jahren die Priesterweihe erhielt; ich habe mir
nie vorgenommen, damit mich besonders zu beschäftigen. Der Bischof
hat mir bei der Weihe die Verkündigung des Evangeliums befohlen;
er hat mir die Vollmacht gegeben, den armen Sündern ihre Sünden
abzunehmen und das heilige Opfer zu feiern; weiter nichts.» Mit dieser
Aeusserung begeben Sie sich auf glatten Boden. Mit genau der gleichen
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Begründung könnten Sie manche andere Beschäftigungen (ungefähr
alles, was Ihr Dasein lebenswert macht) aus Ihrem täglichen Leben
wegstreichen: Lektüre, Musik usw. (vernünftiger Sport bis zum kaum auf
hohem Niveau stehenden und doch so abspannenden Jass-Spiel). Ich
glaube, man geht nicht fehl, wenn man annimmt, dass es sehr viele
Interessen gibt, die seelsorgerlich eine eher geringere Tragweite haben
als der Film und die man doch in vernünftiger Weise bei keinem
Priester beanstandet (wie die Beschäftigung mit dem Film). Denn beim
Film handelt es sich um ein pastorell eindeutig wichtiges Anliegen.

Glauben Sie nicht auch, dass das seelsorgerliche Interesse des heutigen
Priesters viel weiter gespannt und viel aufgeschlossener sein muss wie
noch vor fünfzig Jahren, also zur Zeit Ihrer Priesterweihe? Völlig neue
Kräfte bewegen heute die Menschen, vor allem die Jugend, und reissen
sie mit sich fort. Schon Pius XI. hat das vor bald 25 Jahren klar gesehen
und in seiner Enzyklika «Vigilanti cura» vom Jahre 1936 klar geschrieben:

«Es gibt heute kein stärkeres Mittel als das Kino, um die Massen
zu beeinflussen.» Und ist die Tafsache, dass der jüngst verstorbene
Pius XII., 21 Jahre nach seinem Vorgänger, es für nötig fand, am 8. Sept.
1957 für die katholische Welt eine neue Enzyklika, diesmal gesamthaff
über Film, Radio und Fernsehen, zu erlassen, nicht ein deutliches
Zeichen dafür, wie bedeutungsvoll die offizielle Kirche alle diese Fragen
einschätzt? In einem abschliessenden Teil dieser Enzyklika «Miranda
prorsus», wendet sich der Papst ganz ausdrücklich an den Klerus mit
den Worten: «Der Priester muss mit allen Fragen vertraut sein, die
heutzutage durch Film, Funk und Fernsehen an die Gläubigen herantreten.

,Der Seelsorger' — so sagten Wir den Teilnehmern an der
Tagung für zeitgemässe Seelsorge in Italien — ,darf und muss die
Aussagen der heutigen Wissenschaft, Kunst und Technik kennen, soweit
sie sich auf das letzte Ziel des Menschen und auf sein religiöses und
sittliches Leben beziehen. Er muss sie in richtiger Weise zu.benutzen
lernen, wo immer, nach klugem Ermessen der kirchlichen Autorität, dies
die Art seines Amtes oder die Weite seines Seelsorgebereichs
erfordert.'» Aber auch ohne päpstliche Weisungen ergibt sich die Notwendigkeit

für den modernen Seelsorger, sich mit dem Film zu beschäftigen,

aus der Natur der Sache. Wenn man bedenkt, dass täglich in der
kleinen Schweiz durchschnittlich über 100 000 Menschen die
Kinotheater füllen, und dass wir bereits über 50 000 Fernsehapparate zählen,
was einer vielfachen Menge von Zuschauern entspricht, dass also auf
dem Weg über Film und Fernsehen unendlich viel bei unseren
Gläubigen aufgebaut, aber auch niedergerissen werden kann, so wäre es
u. A. nach kaum zu verantworten, den mit diesen modernen
Beeinflussungsmitteln aufgeworfenen Problemen einfach aus dem Wege zu
gehen. Im Gegenfeil, der moderne, aufgeschlossene (Aufgeschlossenheit

ist nicht eine Frage des Alters) Seelsorger sollte alles daran setzen,
in seiner Gemeinde die Gläubigen nicht sich selbst zu überlassen, son-
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dem sie mit Klugheit und Festigkeit aut ihre Verantwortung aufmerksam
zu machen, damit sie ihren Kinobesuch nach den Richtlinien des
Gewissens einrichten.
Ich habe den leisen Verdacht, dass viele ältere Priester (es gilt dies
übrigens auch von den Laien) eine gewisse Scheu vor dem Film haben,
weil sie meinen, sie könnten doch auf diesem weitschichfigen Gebiet
sich nicht mehr so einarbeiten, dass sie mit Autorität mitreden könnten.
Dem könnte man entgegnen, dass es gar nicht so viel braucht, um auf
diesem Gebiet so Bescheid zu wissen, dass man nützlich in der
Seelsorge mitreden kann. Es geht ja meistens weniger um die volle
künstlerische Bewertung eines Filmes, als um seine moralische, ethische und
menschliche Aussage. Wer regelmässig z. B. den «Filmberater» liest,
wird dadurch mit den wichtigsten Problemen vertraut gemacht. Auch
andere Mittel stehen einem wissbegierigen Priester zur Verfügung, die
es ihm ermöglichen, mit wirklichem Wissen die Probleme zu erfassen,
um darüber auch mit den ihm Anvertrauten zu reden. In der Enzyklika
«Vigilante cura» steht die Mahnung: «1. Zunächst sollten alle Seelsorger
von ihren Gläubigen nach dem Beispiel ihrer amerikanischen
Amtsbrüder das Versprechen zu erhalten suchen, niemals einer Kinodarsfel-
lung beizuwohnen, die Glaube und Sitte des Christentums beleidigt.»
Diese Mahnung Pius XI. — das ist dem Papst vollkommen klar — kann
nur verwirklicht werden, wenn man auch dem Einzelnen die Möglichkeit

gibt, sich über die moralische Qualität der Filme Rechenschaft zu
geben. Darum fügt die Enzyklika zwei weitere Punkte bei, die wörtlich
folgendermassen lauten: «2. Die Einlösung dieses Versprechens
verlangt, dass das Volk gut darüber unterrichtet wird, welche Filme erlaubt
sind für alle, welche nur mit Vorbehalt, welche schädlich oder schlecht
sind. Das erfordert die Veröffentlichung von regelmässigen, häufig
erscheinenden und sorgfältig hergestellten Listen, die man allen leicht
zugänglich machen muss. 3. Es wird deshalb notwendig sein, dass in
jedem Lande die Bischöfe ein permanentes nationales Revisionsbüro
schaffen, das die guten Filme fördern, die übrigen klassifizieren und
das Urteil Priesfern und Gläubigen zugänglich machen kann.»
Mit diesen Anweisungen der Enzyklika, die glücklicherweise in der
Schweiz alle erfüllt sind, dürfte das Wesentliche gesagt sein über die
Pflichten eines Seelsorgers in den Fragen des Films. Die Hauptsache
bleibt das wache Interesse des Einzelnen den Problemen gegenüber.
Ich hoffe, sehr geehrter, lieber Confrater, Ihnen durch meine Ausführungen

ein wenig Stoff zur Ueberlegung und event, zur Korrektur Ihrer
Auffassung über den Film gegeben zu haben und grüsse Sie in aller
Hochachtung ergeben Ch. R.
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